
2 Urgesch ich te des Kronlandes Salzburg (Beitrag I) 

A. Literatur. 1) 

Die gute Kenntnis der prähistorischen Kupfergew in nung verdanken wir dem un ermüdlichen und erfolg­
reichen Forscher MATTH ÄUS MUCH , der in se in er Tätigkeit ein äußerst weitgehendes und verständnisvoll es 
Entgegenkommen bei dem damaligen Bergverwalter j OH. PIRCHL sen. erfllhr. Die Namen MUCH und PIRCHL 
werden stets ein en guten Klang in der prähi stori sc hen Bergwerksforschung behalten. 

Die erste Veröffentlichung hat M. MUCH 1878/79 besorgP) Dort ist di e Geschichte der Entd eckung 
und die Beschreibung der bis dahin gemachten Funde publiziert. Auch üb er die zeit li che Stellung der 
Kupfergruben und der Volksangehörigkeit der alten Bergbauer finden sich ausführliche Abschnitte. 

Die Studien üb er Mitterb erg wurden fortgesetzt und vertieft. 

Im j ahre 1885/86 bringt M. MUCH 3) in dem Kapitel " Bergmännische Gewinnung des Kupfers in 
prähistorischer Zeit" neue Beiträge zu dieser Frage und 1893 4) werden diese noch näher ausgeführt und 
genau er präzisiert. Die letzte diesbezügliche Arbeit aus seiner Feder erschi en 1902.5) Sie gibt in knapp er, 
zusammenfassender Form die endgültigen Resultate seiner Erfahrungen. 

Auß er M. MUCH haben MORLOTT, 6) hauptsächlich vom geologischen Standpunkte, und E. TREPTOW,7) 
unter Bezugnahm e auf die Arbeiten MUCHS, vo rwi egend vom bergbautechnischen Standpunkt die Kupfer­
gruben auf dem Mitterberge behand elt. Endlich se i nicht des ausführlichen Manusk riptes jOH . PI RCHLS sen. 
"Gesch ichte vom Mitterberg" vergessen, das reiches, zumeist in den Arbeiten von MUCH verarbeitetes 
Material über die prähistorischen Kupfergrub en enthält. 

Nahm man in den genannten Arbeiten den Betrieb des Bergbaues vorwiegend kupferzeitlich an, so 
traten O. KLüSE 8) und M. HOERNES 9) als erste gegen di ese Zeitstellung auf, und im Anschlusse an jene 
versuchte G. KVRLE 10) auf Grund chemischer Analysen den Bergbau der jiingeren Bronzezeit und dem 
Beginne der Hallstattzeit zuzuteilen. End lich hat O. MENGHIN ll) , gewissermaß en vermittelnd , in di ese r 
chronologischen Frage Stellung genommen . 

B. Unter Tag. 

1. Abbaufeld. 

Von der Bahnstation Bischofshofen erreicht man auf der im Mühlbachtale führenden Bergstraße in 
zwci Gehstunden Mühlbach und von hier in ein einhalb Stunden das Alpenwirtshaus Mitterberg. 

Die Weid egründ e des Sattels, die sich zwischen dem Nord abhange des Hochkeil s und dem Südabhange 
der Mandelwand und des Königsköpfels hinziehcn, heißen Mitterbergalp e. Sie bildet di e Wasserscheid e des 
Mühl- und Gainfeldbachcs. Über den Sattel, dessen westlicher Teil als Troiwald und dessen östlicher Teil 
als Langmoos vo n den Ortsbewohnern bezeichnet wird, zieht sich VOll Westen nach Osten ein e 1200 m lange 
Pinge (Fig. 1), die im westlichen Viertel etwas nach Süden abbiegt. In ihr ist der J osephi-Ob erbaustoll en 
angeschlagen, durch welchen alte Ve rh aue von mächtiger Ausdehnung angefahren wurden. 

') Kleinere, durchwegs meist referierende Arbeiten fanden 
keine Berücksich tigung. 

2) Das vorgeschi chtliche Kupferbergwerk auf dem Mitter­
berge (Salzburg) MZK, 1878, S. CXLVI- CLlI, 1879, S. XV III 
- XXXVI. 

3) Kupferzeit, I. AlIfl., S. LXXI- LXXVII. 
'I) Kupferzeit , 11. Aufl., j ena 1893. 
G) Prä histori scher Bergbau in den Alpen. ZDÖAV, 1902, 

S. 7- l fi . 
") Über das hohe Alter des Kupferbergwerkes am Mitter­

berg. jahrb. der k. k. geolog. Reichsanstalt, Wien, I (1850), 
S. 197- 199. 

7) Die Min era lbenlltzung in vor- und frühgeschichtlicher 
Zeit. j ahrbuch für Berg- und Hüttenwesen im Königreich e 
Sachsen, 190 I, S. 36---40. 

8) Das prähistorisChe Kupferbergwerk auf dem Mitter­
berge bei Bischofshofen. VGN Ä, 19 I 0, II , I, S. 224-228. 

") Über das vo rgeschichtli che Kupferbergwerk auf dem 
Mitterberge bei Bischofshofen. Ebenda, S. 228-229. 

'0) Die zeit liche Stellung der prähistorischen Kupfergruben 
auf dem Mitterberge bei Bischofshofeil. MWAG, 1912, S. 196 
- 207. 

11) Archäo logie der jüngeren Steinzeit T irols. jfA, 1912, 

S. 90. 
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Die Verhaue der Alten waren fast ausnahmslos stark verst.ürzt, so daß di e Vermessung der Gruben­
felder nicht möglich war und nur die untere Abbaugrenze festgestellt werden konnte. Bei der Formations­
grenze beginnt sie, zieht dann bis 100/11 unter Tag, dann wiederum tagwärts, um sich auf 30 nL der 
Oberfläche zu nähern. Hierauf verläuft sie annähernd horizontal , wob ei sie durch das ansteigende Tag­
terrain immer tiefer in den Berg kommt, wird dann durch ein stark stehengelassenes Mittel in zwei Teil e 
geschieden, deren unterer nach etwa 70/11 Länge erli scht, zieht nun, abgesehen von einigen kleineren Ein­
senkungen, in ein e Tiefe von durchschnittlich 50 /11 annähernd parall el zur Tagfl äche, sinkt dann unver­
mittelt auf fast 100/11 Tiefe, behält dies e auf eine Strecke von etwa 100/11 bei und steigt nun allmählich 
tagwärts, um sich bald mit der Oberfläche zu verschneiden. 

Die alte, aufgefahrene Gangfläche beträgt rund 65.000 /112, wobei aber ausdrücklich verm erkt 'sei, daß, 
wie später (S. 15) gezeigt wird, nicht die ganze Fläche als abgebaut zu betrachten ist. 

Nur im westlichen Teil des alten Abballfeldes ist ein unverstürzter, alter Verhau angefahren worden, 
dessen Vermessung möglich war. Den Zugang vermittelten zwei stark tonlägige Schächte, die zu einem 
ausgedehnten, von Westen nach Osten streichenden Grubenfeld e führten. Das Mundloch des östlichen 
Schachtes war "m it Holzbalken, deren Fugen mit Moos verstopft waren und über denen noch ein e Lage 
gestampften Lehms sich befand, vollständig verschlossen; darüber war an der Oberfläche Erde ausgebreitet 
worden, so daß sich alsbald wieder eine Rasendecke darüber bildete, welche das Mundloch von auß en 
vollkommen verborgen und absolut unauffindbar machte".l2) " Die Wände der Stollengänge sind rauh und 
uneben , ihre Richtung, Breite und Höhe ein e qlannigfach wechselnde. Di e Sohle ist von einer Schichte 
feinen Schlamm es bedeckt; wo dieser durch die neueren Arbeiten in seiner Lage gestört ist, kann man bei 
dem Grubenlichte alsbald zahlreiche Kohl enstücke in ihm eingebettet wahrnehmen. Spuren metallener 
Werkzeuge ze igen sich nur dort, wo die Alten ein es der vielen Versciliebungsblätter abgeschürft beziehungs­
weise verfolgt haben, und hi er sieht man, daß sie die oft sehr feste Ausfüllungsmasse herausgeschrämt 
haben.'(1 3) 

In diesen aufgefahrenen Verhauen fand man zum ersten Male Relikte 14) der alten Bergleute, 
und zwar: 

Drei Pickel,15) aus Bronze, einander sehr ähnlich, Leuchtspäne (KLüSE, KT, Fig. 21) und einen Sichertrog 
(KLüSE, KT, Fig.35) mit horizontal liegend en Handhaben, eine knöcherne Pfrieme (KLüSE, KT, Fig.44) und 
endlich in der halben Höhe des Schachtes, noch in ziemlich guter Erhaltung die Reste ein es Haspels 
(KLüSE, KT, Fig. 19). Unterhalb des Haspels lagen auf der Schachtsohle Treppenhölzer (KlüSE, KT, Fig. 20). 

2. Funde. 

Alle anderen Funde lassen sich ihren engeren FundsteIlen nicht mehr zuteilen, sie entstamm en all e 
dem großen Abbaufeld, zum größten Teil e dem westlichen, offen angetroffenen Verhau desselben. 

Pi c k e I (Fig. 2, I) aus Bronze, mit vie rseit ige r Dülle, 

Spitze a bgebrochen. Länge 22·5 cm, Düllentiefe 8 cm, 850 g. 
[NM 36471]; F J. 

Pi c k e I (Fig. 2,2) aus Bronze, mit vierse itige r Dülle, 

19 cm lang, Düllen ti efe 7·3 cm, 830 g. [NM 4902]; MZK 1879, 

S. XXII , Fig. 1. 

Pi c k e I aus Bronze, mit vierseitige r Dülle, Länge 28 cm, 
Dlillentiefe 7·5 cm, 1260 g. [SvM 14801]. 

Zwei kleine Fragmente von BI e c h e n, a us Bronze, un ver­

ziert. [SvM 14804, 14805]. 

12) MUCH , MZK, 1878, S. CLI. 

13) MU CH, MZK, 1879, S. XXII. 

") MuCI-I, MZK, 1879, S. XXII, XXIII. 

Fragment ei ner N a cl e I aus Bronze, mit plattgeclrücktem, 

kugelförmigem Kopfe. Länge 7 cm. [SvM 14806]. 

Fragment ei nes S te i g bau m es, 170 CI71 lang, durch­

schn ittlich 22 cm breit. Die Trittflächen der Stufen 48 cm 

voneinander entfernt. Die Stufen sind ausgehauen. [SvM 

6897]. 

P f 0 s t e n k 0 P f (Fig. 3, I, 2) von ein er Feuerbühne. 

Erhaltene Länge 53 cm; 9 cm unterhalb des oberen Randes 

befindet sich ein 18 / 11 cm großes Loch. An den Schmalse iten 

sind un te re in ander zwei rech teck ige Löcher, das ein e 6 C/Tl 

15) Sie s ind bei KLOSE, KT, S. 18 fg. mit dcn andercn Pickeln 

aus Bronze beschrieben und abgebi ldet. 

1* 
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lang, 4·5 CI11 breit, 5 C/ll tief, das andere gleich groß. Im großen, Enden entfernt ist je ein durchgängiges, 3 C/Il langes und 
oberen Loch dürfte ein starker Tram der Feuerbühnc ge legcn 2 cm breitcs Loch ausgestcmmt. Das Stück hat mögli che r-
ha ben, die beiden seitlichen Löcher dienten als Widerl ager 
fü r Verspreizungen. [SvM 6898]. 

Fig.2 

Picl<el aus Bronze. 2. n. G. 

1 [NM 3647 1]. 2 [NM 4902J. 

Fig. 3 Pfostenkopf ei ner Fel1 erbühn e. 
"5 n. G. [S"M 6898]. 

Vorder-, 2 Seitenansicht. 

11 0 I z s t ü c I< (Fig.4, I) Länge 11 0 C/1/, Durchmesscr des weise als Tragholz oder als Querhul z bei einer Fcuerbühnc 
1II"sprünglich rund en Profiles etwa 7 1"111. 16 C/Il von den beiden ged ient. [SvM 68991. 

Fig. I Hulzfunde. 1 '" 2, 3 2" 11. G. 

1 Tragholz (7) [S\"J\\ 6899]. 2 Stange von einer !'cl1erblihnc [Amtshaus Mühlbacll[. 
3 Hammcr [Amtshalls MlihlbachJ . 
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Z II l eg p I at te aus hartem Holze. Länge 12 cm, Breite 
4 CI1/, Dicke bis 1·5 CI17. [SvM 14799]. 

S t a n g e (Fig. 4, 2), in der Mi tte gesenkt, an beiden 
Seitcn zugcspitzt, 60 cm lang, bis 5 Cl1l dick. Offenbar von 
ein er Feuerbühne. [Amtshaus Mühlbach]. 

Fragment eines K übe Ibo d en s mi t umlaufender Nut, 
der im geb rochenen Zustande sek undär einem andcrn Zwecke 
gedient zu haben scheint. Durchmesser 22 cm. [SvM 14798]. 

Drei Bündel angebrannter Lc u c h t s p ä.n e aus weichem 
Holze, bis 25 C/11 lang. [SvM 14794-14796]. 

"' __ • :: _ -'> .~-':' ,.. -=- ~A~ _-.:-.-: ~._ :=:. ____ -_ -'_ 
., ~.! _. " ;~- ;r:'7.. .. ~:-... - ~ '-' ~~ _.: . . -, ~. . ,_ 

- - ~ .. -- -~ ~~~~.,,-._~ . ' -.-,' _.. - - - -... ' 

Fig. 5 Fülltrog. 1/03 n. G. [SvM 14800J. 

1 Seilen-, 2 Vorderansicht. 

Ha m m e I' (Fig. 4,3) aus Holz, sehr s tark zerrissen . 20 cm 
lang, 8'8 Cl1l dicle Das in der Mitte befindli che St iell och 4 cm 
lang und 3 cm breit. [Amtshaus Mühlbac h] . 

K übe Ib o den aus Holz, mit zwei Löchern , 23/15 CI1l 

groß, mit uml aufender Nut. [Amtshaus Mühlbach]. 

K übe Ibo den a us Holz, ä hnli ch dem be schriebenen , 
Durchmesser 21 cm. [SvM 14797]. 

"". Kleiner Füll t r 0 g (Fig. 5, 1, 2) alls Holz. Gesa111 te Länge 
75 cm, Brcite bis 12 CI71, Länge der Höhlung 56 cm, Breite 
bis 8 CI71, Tiefe etwa 8 cm. An den bei den Schmalseitcn besitzt 
er eine etwa 4 C/Il breite Einkerbung. [SvM 14800] . 

Verkohlter Kopf ei nes Ver z i mm e I' u n g s p f 0 s t e n s. 
[SvM 1479 1] . 

Verkohlte H o l z s t ü c k e. [SvM 14784-14789]. 
Klcine Ku p f crs t ü c k e. [S\'M 14697, 14698]. 

C. Ober Tag. 

1. Pingen. 

Der große, über die Wasserscheide des Gainfelel- unel Mühlbaches verl aufe nd e Pingenzug (Fig. I) be­
ginnt etwa 180 m öst li ch vom Ursprunge eies Gainfelelhaches, elo rt wo im Bache der Gang frei zutage 
tritt. Auf ein e Entfernung von rund 26011/ reiht sich ein e Tri chterpinge an die and ere, so daß ein' langer, 
verschieden ti efer Graben entsteht, der elurch stehengebli ebene Quermittel in tri chterähnliche Gebilde 
(Fig.6) abgetei lt wird. Diese erreichen eine Tiefe bis zu 15171, sind an der Bergseite fast senkrecht, 
an der Talseite sanfter, manchm al bein ahe eben verlaufend. An den Sohlen dieser Trichter befanden sich 
die Mun dlöcher zu clen Verhauen. An beidcn Seiten der Pingen ist mehr oder weniger hoch das ausgebrachte 
Material allfgeschüttet, wodurch dic Tiefe der Trichter manchmal bede utend ve rgröß ert wurde. Einstürze 
untertägige r Räume, Wasser und Vegetat ion haben im Laufe der Zeit die Pingen vielfac h verändert. 

Nun fo lgt eine etwa ISO m lange Strecke, die relativ arm an Pingen ist. Darauf folgen verstreut li egende, 
unregelmäßig angelegte Trichter und ein querIäufiger, lIIäßig tiefer und breiter, 140 l7l langer Versuchs­
graben. 

Der Grund diese r aus dem all gemein en Schema herausfall end en Pingenanlage ist die Ästelung des 
Erzganges. An dieser Stelle oder viell eicht sc hon etwas früher haben ihn die Alten verloren und mußten 
ihn wieder suchen . Die querIäufige Rösche scheint nicht den gewiinschten Aufschluß gegeben zu habcn, 
und man mu ßte durC'll tiefere Vcrsuchsbaue, deren Reste zum Tei le die zerstreuten Tricllter darstellen, elen 
Erzgang suchen. Man scheint ihn in cles bald wieder gefund en zu haben. 

Nun zieht sich zum Mundloche eies Josephi-Oherbaustollcns eine lange, alls drei knapp nebeneinander 
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